
Naırobiı 2US freikirchlicher Sıcht
VO  7 HELMUT

FREIKI  LICHE DELEGIERTE NAIROBI
Unter den stimmberechtigten und Befreundeten Delegierten der beiden deut-

schen Staaten autf der Fünften Vollversammlung des CGkumenischen Rates in
Nairobi befanden sıch drei Mitglieder VO  e} Freikirchen. Frau Hildebrandt VeCI-

LEAr die Mennoniıiten, Bischof Hastıng AauUuSs Herrnhut die Europäisch-Festlän-
dische Brüder-Unität. selbst, ebenftalls Miıtglied der Brüder-Unität, nahm als
Befreundeter Delegierter des Deutschen Evangelischen Missıonsrats der oll-
versammlung teil. Außerdem hatte die Altkatholische Kırche Wwel Delegierte
entsandt, namlıch Frau Dr Il. Brinkhues un Frau Dr U. Buschlüter
(DDR

Die kleine Anzahl ftreikirchlicher Vertreter widerspiegelt die Tatsache, da{ß
Wwe1l der größeren deutschen Freikirchen, die Evangelisch-methodistische
Kirche un der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in Deutschland
1mM Gegensatz verschiedenen ihrer Schwesterkirchen in anderen Ländern
und Kontinenten nıcht Mitglied des Okumenischen Rates sind. In ıhr kommt
1aber auch ZU. Ausdruck, da{fß die Freikirchen in Deutschland 1im Vergleich
ZUur EK  — un der römisch-katholischen Kırche überhaupt ıne Mınorität dar-
stellen.

-  CH  NKTE ZUR BESTIMMUNG
FREIKIRCHLICHEN "TANDPUNKTES

Nun sind Kleinheit un Minderheitsstatus keineswegs Wesensmerkmale der
Freikirchen. Dıies zeıigte siıch auch 1in Naıiırobi, Lwa2 die Methodisten eiınen
beachtlichen Anteil der Delegierten ausmachten. Selbst die relatıv kleine Brü-
dergemeine WAar in Nairobiı durch sieben stimmberechtigte Delegierte VCI-

treten. Von ihren ber verschiedene Kontinente uten -Uniıtäts-
provınzen“ siınd acht dem kumenischen Rat angeschlossen, ine weıtere,
die Brüdergemeine 1n Suriınam, wurde in Nairobi Mitglied.

Dıie freikirchlichen Teilnehmer hatten in Nairobi meıl1st schnell Kontakt
miI1t den Angehörigen ıhrer Schwesterkirchen in anderen Kontinenten un
tühlten siıch 1n diesem Kreıs mindestens ebenso 99 Haus“ W1e ın der kirch-
lıch gemischten der Delegierten ihres eigenen Landes.
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Der freikirchliche „Standpunkt“ kann also nıcht VO  3 vornhereıin als 1N-
derheitsstandpunkt“ charakterisiert werden. Betrachtet 11 als wesentliche
Kennzeichen der Freikirchen ıhre Ananzielle un institutionelle Unabhängig-
keit VO Staat, wıird 119  3 den größten Teıl der außereuropäischen Kirchen,
in einıgen Ländern O: die römisch-katholische Kirche, als Freikirche -
sprechen mussen. Auch wenn na  n} innerhalb dieser Gruppe die Kırchen unbe-
rücksichtigt ließe, die ihren freikirchlichen Status mehr erleiden als bejahen,
bliebe die Fülle der innerhal al dieser Denominationen ve  en Auft-
fassungen Zroß, alt für einen S$1e alle umfassenden spezifisch ‚f rei-
kirchlichen“ Standpunkt bieten. Be1 der Suche nach einer möglichen trei-
kirchlichen Betrachtungsweıise gehen WIr daher VO  - dem Erbe AUS, das dıe in
der Vereinigung evangelischer Freikirchen 1in Deutschland 7zusammenarbeiten-
den oder w1e die Brüder-Unität als (Gast mitarbeitenden Kirchen verbindet.
All diese Gruppen sind bei ıhrem Entstehen un in ihrer geschichtlichen
Entwicklung durch den Puritaniısmus un den Pietismus gepragt worden. Das
haben S1e mi1t den pietistischen reıisen innerhalb der Landeskirchen gemeın.
Die Betonung des persönlichen Glaubens als eın für die Mitgliedschaft 1n der
Gemeinde konstitutives Merkmal, der starke Nachdruck auf die Praxıs des
Glaubens 1 Leben des einzelnen un der Gemeinde S1N.  d ein Echo auf dieses
Erbe Dıe „Konnexion mi1ıt dem Heiland“ (Zinzendorf), die „Heiligung“
(Wesley) un die damıt verbundene Sündenerkenntnis ührten Z Abgren-
ZUNg VO  - der Welt, aber SCn des gleichzeitig erkannten Missionsauftrages
ıcht Zur Weltflucht Dıie weltweıten Beziehungen der Freikirchen, die ıcht
7zuletzt Folge ihrer Missionstätigkeit sind, biıeten bis heute ine Hılfe, bei
aller Kritik der Welt die Welt un iıhre Probleme nıcht a2us dem Auge
verlieren.

Dıie Betonung des persönlichen Glaubens un des Missionsauftrages der
Gemeinde verbindet die Freikirchen auch MmMi1t den Evangelikalen. Viele frei-
kirchliche Christen arbeiten 1n evangelikalen Organısationen un Konferen-
ZeN MI1t Ahnliche Schwierigkeiten w1e bei der Definition des Begriffs „Frei-
kirche“ treten bei einem Versuch auf, einen gemeinsamen Nenner tür die
Krifte finden, dıe sıch 1n der evangelikalen Bewegung zusammenfinden.
Dazu 1St 1er tatsächlich viel in ewegung. Dennoch wiırd INa  ’ 381 MUS-
SCI1, dafß „freikirchlich“ un „evangelikal“ be1 allen Überschneidungen der
Begriffsinhalte doch nıcht einfach iıdentisch sind. So haben viele freikirchliche
Gemeindeglieder aufgrund der Geschichte iıhrer eigenen Kirchen Schwierigkei-
ten mi1ıt der 1n einıgen Strömungen der evangelikalen ewegung ZUutage Lre-

tenden Überzeugung, Erkenntnisse 1n die Oorm VO Erkliärungen fassen
sollen, die schon der Form, aber doch ohl auch der Intention nach den
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Charakter Von schri#lichen Bekenntnissen haben Formulierte Bekenntnisse
machen vielen Miıtgliedern VO Freikirchen aber U einmal ühe Sıe haben
1n der Geschichte ıcht 1Ur den befreienden, sondern auch repressıven Cha-
rakter VO  D Bekenntnisschriften erfahren. Hıer schwıingt noch die pannung
nach, 1n der der Pıetismus gewissen Formen der lutherischen un retor-
mierten Orthodoxıe un der Überbetonung VO  } Lehrfragen überhaupt
stand.

Wenn INa  - als Mitglied einer Freikirche nach Nairobi fuhr, wiırd TE :  )

also LWa diese rage die Arbeit un dıe in einzelnen Gruppen erzielten
Ergebnisse der Vollversammlung gestellt haben Inwieweit verhilft die Ver-
sammlung der jer ve  en Kirchen ZUr Verstärkung einer gemeınsamen,
weltweıten un missionarischen Praxıs christlichen Lebens, welche Ausdruck
des persönlichen Glaubens iıhrer Mitglieder Jesus Christus ist?

FREIKI  1LACGHE MITARBEIT
Weil INa  - sıch 1n Naıirobi aber Ja nıcht 1U  —$ bedienen assen, sondern

der Arbeit aktıv beteiligen wollte, 1st die vorgängıge rage klären, 1NW1e-
weıt freikirchliche Gruppen die Möglichkeit der Mitgestaltung der oll-
versammlung hatten.

Da fie]l bald auf, dafß allein dreı der Hauptreferenten un einer der
Korreferenten 2us dem Bereıich der Methodistenkirche kamen. Es dies
Bischoft Mortimer Arıas 2us$s Bolivien, Protessor Charles Birch a2us Australıen,
Ministerpräsident Manley A Jamaika un Professor John Deschner aus den
USA

Nun dıe Referenten offensichtlich ıcht dem Gesichtspunkt des
kontessionellen Proporzes gewählt worden fehlte eLtwa2 eın Reterent
Aus dem lutherischen Bereich vielmehr hatte 11139  - ber geographische
Überlegungen hiınaus offensichtlich Referenten gesucht, die sıch als engagıerte
Fachleute autf den Gebieten ausgewlesen hatten, mit denen sıch die Konterenz
beschäftigte. Es bleibt aber auffällig, da{fß diıe dıe Konfterenz vorbereitenden
remıen solche engagıierten Christen oftenbar besonders stark 1ın der Metho-
distenkirche vertreten {anden, ıne Tatsache, die sicher ıcht 1LUF dadurch
erklärt werden kann, da{fß auch der Generalsekretär des Okumenischen Rates,
Dr Philip Potter, Methodist 1St.

SPIRITUALITÄT
Nun iSt. die Auswahl der Referenten 1Ur einer der iıne Konferenz bestim-

menden Faktoren. Wichtig iSt. ın unserem Zusammenhang auch die Frage,
inwieweit Delegierte aus dem freikirchlich-pietistischen Raum Gelegenheit
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hatten, VO iıhrer „Spiritualität“ in die Vollversammlung einzubringen
oder 1n ıhr wiederzufinden. Für mich dreı Erscheinungen, die der La
SUuns das Geprage gaben, hilfreich: Es Wr erstens iıne gute Idee, die zrofße
Zahl der Delegierten un Beobachter ın achtzig kleine Arbeitsgruppen eINZU-
teilen. In diesen geographisch un kontessionell bunt zusammengewürfelten
Gruppen entstand Gemeinschaft durch Bibelarbeit, oftenes brüderliches (&
spräch un SpONTANES Gebet Dıie Arbeit dieser Gruppen hat sıch nıcht immer
1n schriftlichen Protokollen oder Resolutionen niedergeschlagen, S1e hat aber
indirekt stark in die Plenar- un Sektionssitzungen hineingewirkt, weiıl S1e
viele Delegierte anregte un geistlich ermutigte, NUu auch 1m oyrößeren Kreıs
das Wort ergreiten un miıtzuarbeiten.

Zweıitens empfand iıch als dankbar, da{fß die Vollversammlung in
gottesdienstliches Geschehen eingebettet War Lobpreis, Anbetung und Für-
bitte rahmten die Sıtzungen 1im Plenarsaal ıcht. 1Ur ein, s1e wirkten sıch auch
autf das Reden un HöOren, Ja auf die > Arbeit AUuUSsS,. Dal sıch Beten und
Sıngen 1m sroßen Plenarsaal 1in liturgischen Formen vollzog, War für miıich
als Herrnhuter eın Hındernis doch wurden diese Liturgien durch rejere
Gebetsformen 1n den Sektionen un Gruppen erganzt

Drittens: Dıie starke „vertikale“ Ausrichtung des Konferenzgeschehens
machte sich auch 1mM Stil ein1ıger Reterate bemerkbar. denke 1er ıcht 1LUFr

den Vortrag VO Bischof Mortimer Arıas, sondern auch das Referat
ZU. Gesamtthema der Konterenz VO  - Professor Robert McAtee Brown. Man
wiırd diesem Vortrag ohl ıcht gerecht, WwWenNnn INn  = ıhn die für theologısche
Vorlesungen maßgeblichen Krıiıterijen anlegt. Be1 der Bestimmung der Gattung
dieses Reftferats wırd 19803  3 ohl eher den englischen Begriff der „Key OTtfe

address“ (Grundstimmungsvortrag) als den deutschen des „Grundsatzretferats“
wählen Noch näher kommt 1114  - der Sache, WE INa  - den pletistischen Be-
oriff des Zeugnisses anwendet. Brown sprach über das Thema „Wer 1St dieser
Jesus Christus, der efreit un: eint?“ un Z1ng dabei VO  ; den Fragen Jesu
1n Matthäus 4uUus!: „Wer n die Leute, dafß des Menschen Sohn se1l  > o  -
un „Wer Sagt ıhr, daß iıch se1?“. Fuüur Brown konnte diese rage nıcht ohne
eigenes FEngagement, ıcht ohne die Tat des eigenen Bekenntnisses, 1n diıesem
Fall des Bekenntnisses der Schuld des Staates, dessen Bürger 1St, erfolgen.
Er wollte oftensichtlich nıcht LUr reden, sondern dabei sogleıch auch
ÜÜ Er zab dieser Einheit Von Reden, Zeugn1s un andeln Ausdruck, indem
S den englischen „Sprachimper1alıismus“ durchbrechend, den zweıten Teıl
se1nes Vortrags auf Spanisch hielt, das für iıh iıne Fremdsprache ISt.

Der Inhalt dieses un anderer Reterate 1e1 Fragen often un sollte Ja ohl
auch Z eigenen Fragen aNTECSCN. Man wiırd aber, bevor INa  - sıch miıt Eın-
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zelheıten des Inhalts der Reterate auseinandersetzt, gerade in dem Versuch,
Wort un 'Tat SOWI1e sachbezogene un persönliche Aussage miteinander
verbinden, eın Bestreben anerkennen, das der freikirchlichen Spiritualıtät
ıcht fremd 1St

DIE „ERGEBNISSE* VO  Z NAIROBI

Waren die Delegierten un ıhnen die der Freikirchen 1n der 1Ase,;
auch die Ergebnisse der Vollversammlung wesentlich mitzubestimmen? Dıiıese

rage ann 1Ur für den merkwürdig klıngen, der ıcht weılß, 1n elch hohem
aße die Vorbereitung eiıner Konferenz ıhren Verlauf beeinflußt un welche
Rolle bereıts 1im Geılst oder Sal auf Papıer mitgebrachte Ergebnisprotokolle
auf solchen Versammlungen spielen können. In Nairobi haben siıch die 4A

gungsteilnehmer wiederholt Protokollanten, dıie sich weitgehend
auf ıhre Arbeıt vorbereıtet hatten, erfolgreich Zr Wehr ZEeSELZL un sıch über-
haupt obwohl die meısten ZU. ersten Mal ıne Vollversammlung besuch-
ten sehr emanzıplert gezelgt. Nairobi mMag 1 gaNzCh weniıger progressive
und 7zukunftsweisende Ergebnisse geze1igt haben als andere Vollversammlun-
gCcn Es wiırd der ökumenischen ewegun;: aber ZUugutle kommen, wenn das
ökumenische Fußvolk 1er einmal wıieder Schritt fassen konnte.

Wenn iNan dafür ankbar 1St, dafß die Verlautbarungen VO  - Nairobi stark
den Stempel der Delegierten tragen, wird 1in  ®} s1e auch entsprechend lesen
mussen. Man ann ıcht alles haben wohlausgewogene, stilistisch bruchlose,
aber gleichzeıt1g VO einer großen Anzahl VO Menschen 1n kurzer eıt
erarbeitete Papıere Denn 750 Leute (plus ıne große Zahl VO iıcht stimm-
berechtigten Delegierten un Beratern) können solche perfekten Papiere ıcht
1in knapp drei Wochen lietern. Ebensowen1i1g w1e für einıge der in Nairobi
praktizierten Vortragstormen haben WIr für die Literaturgattung „Konfe-
renzergebnis“ den richtigen Begriff gefunden. Man wird die „Ergebnisse“ VO

Nairobi 1Ur als Anregungen ZUuU weıteren Denken, Reden un Handeln be-
trachten können. Man wiıird manches ıhnen vermissen, über das ıne oder
andere stolpern, T:  - wiırd auch als Delegierter MIi1t Bedauern ein1ges VO

dem, W as inan selbst beizusteuern bestrebt Wäl, 1m Ergebnis doch nıcht be-
rücksichtigt finden Es ware dennoch falsch, die Papıere VO Nairobi Satz-

weIise mIiıt eiınem neuorthodoxen ämmerchen aut Häresıen hın abzuklopfien.
Dıie Papıere wollen 1m Kontext ihres Entstehens gelesen un verstanden W *-

den Die Spiritualıtät VO Nairobiıi, der Zeugnischarakter vieler Stücke sınd
berücksichtigen, die durch die Entstehung der Papıere gewissermaßen e1n-
gebaute Unvollkommenheit mu{ß 1n Kauft MM werden. Nairobi lıe-
ferte keine Bekenntnisschriften. Es ware dies für freikirchliche Chrıisten und
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iıcht 8928g für diese auch aum tragbar. Die Vollversammlung hat aber
iıhren Mitgliedskirchen viel Stoft ZU Nachdenken erarbeitet, MIt dem sıch
1TiseIrIe Gemeinden beschäftigen un auch eigenem Handeln aNTEeSCN lassen
sollten.

DER ZENTRALAUSSCHUSS
Wenn INnall über Möglıchkeiten der Mitarbeit freikirchlicher Christen 1mM

OGkumenischen Rat spricht, darf 11a  - den Zentralausschufß nıcht VEILSCSHSCH, der
1n Nairobi LECU gewählt wurde. Von den auch in Deutschland arbeitenden Yrel-
kırchen siınd die tolgenden 1m Zentralausschufß vertreten Die Methodisten durch
16, die Baptisten durch 6, die Brüder-Unität durch Mitglieder, die Pfingstler,
Altkatholiken, Quäker sSOW1l1e die Heılsarmee durch Je Mitglied.

Freikirchliche Miıtglieder des ORK werden sıch über die starke Vertretung 1ın
diesem wichtigen Ausschufß freuen. Dennoch scheint MLr die VWeıse, in der die
„Wahl“ dieses Ausschusses durchgeführt wird, den Grundintentionen des Oku-
menischen Rates nıcht genügend entsprechen. Zugegeben, 1St sehr schwer,
bei der Zusammenstellung eines 130-köpfigen Gremiums allen gerecht werden.
Hıer mu{ der geographische und konfessionelle Proporz ebenso W1e ine an
INnesSseNe Berücksichtigung VO  en Laıen, Geistlichen, Frauen, Männern, Jungen und
alten Leuten gewährleistet werden. Völlige Ausgewogenheit 1St unmöglıich. Eın
Nominierungsausschufß schlug sich mıiıt diesen Problemen herum. Da{ß aber
etwa2 1m Falle der Zentralausschußmitglieder Aaus der Republik Südafrıka seıine

Vorschlagliste auf unbekannt gebliebene Eınsprache hın veränderte, ohne
den Betrofftenen oder Sar dem Plenum hierüber Gründe mıiıtzuteılen, stimmt
recht bedenklich un stärkt auch nıcht die Autorität eines zustandegekom-
Hen GremLuLuums.

ZUM INHALT DER ARBEIT
Bei einer Stellungnahme ZU Inhalt der Arbeit VO:  ; Nairobi der aber VO:  3

der Form, 1n der diese sıch vollzog, nıcht trennen 1St 111 ıch mich hier auf
ein1ıge Themen Aus dem Bereich der Sektionen und {I11 eschränken. Es
sıcher nıcht Nnur freikirchliche und evangelikale Kreıise, die arüber besorgt1,
das starke soz1ıale un politische Engagement des Okumenischen Rates könnte
siıch VO  3 seiner theologischen Motivatıon lösen oder mıi1ıt iıhr NUr noch 1n einem
oberflächlichen Verhältnis estehen. Damıt IiNnm: hing die andere Befürch-
tung, der durch dieses Engagement notwendig werdende Dialog mıiıt nicht-
christlichen Gruppen und Kräften könnte auf Kosten des Missionsauftrags der
Kıirche Jesu Christi gehen. Schliefßlich beseelte und eseelt viele von uns die
Frage, ob bej diesem Dialog der Skandaloncharakter des Evangeliums durch-
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gehalten werden könne un: bei dem Streben des Rates nach mehr Gerechtigkeit
der eschatologische Vorbehalt, dem dieses Streben steht, 1m Auge leiben
würde.

Gerade wei] viele Delegierte mMi1t solchen Fragen nach Nairobi fuhren, sınd
diese 1n den Sektionen vielfach jedoch bereits in den Referaten aufgenom-
INECMN und diskutiert worden. Anhand VO  3 Satzen A2us den Sektionsberichten
könnte INa  w zeıigen, dafß Nairobi sıch der geNaNNTtEN Gefahren bewußt War und
s1e abzuwehren versuchte. So heißt 1mM Bericht der Sektion „Nıchts VO  V3 dem,
w as WIr als einzelne, als Kirchen oder als Gesellschaft vollbringen, wird als
solches 1ın der Lage se1n, das mess1anı1s:  e Zeitalter herbeizutühren. Menschen
konnten nıemals durch Werke gerechtfertigt werden.“

In der Endfassung des Sektionsberichtes H8 wird geSagt ır stımmen alle
darın überein, da{fß der ‚Stolperstein‘ (skandalon) des Evangelıums ımmer CN-
wärtig sein wird un „Wır stimmen alle darın überein, da{fß der Miıssıons-
befehl Jesu Christi weder verworten, veruntreut, mıßachtet oder kompro-
mittiert noch mißbraucht werden sollte. Dialog bedeutet nıcht lediglich, den
Glauben anderer hören un verstehen, sondern auch das Evangelıum Jesu
Christi bezeugen.“ Nun wiıird INan sicher diesen Säatzen andere, wenıger
glückliche un: unsicherer formulierte entgegenstellen können, welche sıch eben-
talls in den Berichten efinden. Zudem dart nıcht übersehen werden, daß die
aus Sektion I11 zıtlerten Sitze in einer Präambel stehen, die erst 1 zweıten
Arbeitsgang der ektion formuliert wurde, nachdem das Plenum den ersten
Berichtsentwurf Nn offenkundiger Mängel die Sektion zurückverwiesen
hatte. Im ersten Arbeitsgang WAar 1n der Sektion schwieriger SCWESCH, Gedan-
ken, w1e S1e Jetzt 1n der Präambel stehen, 1n dem Sektionsbericht Aufnahme
finden lassen.

Man wird sıch also auch hier nıcht sehr oder weniger Sätzen
festklammern, sondern durch die Arbeitsberichte der Sektionen eigenem Den-
ken aufrufen lassen.

DI  EN DER HEILIGUNG

ıne Beschäftigung mıi1ıt Nairobi wird reilich 1Ur dann sinnvoll se1n, WECNN

Inan auch ZUr iımmer Überprüfung der eigenen Posıition bereit 1St.
Es 1St alte piletistische Tradıtion, den Glauben CNS mit der Tat des Glaubens

verbunden sehen. Es führte dies einer starken Betonung der Heiligung,
des „NeUCN Lebens“, des Zeugnisses durch den Lebenswandel des einzelnen. Man
wırd aber nıcht CN können, dafß die starke Betonung der Ethik sıch Nnur 1m
Bereich der Individualethik vollzog. Das Zusammenleben 1n „Ortsgemeinen“
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führte in der Brüdergemeıine Zu Beispiel durchaus sozialethischen und 10124
bescheidenen ersten wirtschaftsethischen Überlegungen.
Wenn 1ın Sektion ıne „weitverbreitete ‚billıge‘ Bekehrung, ıne Bekehrung

ohne Konsequenzen” beklagt wird, wiırd jeder, der sıch dem pietistischen Erbe
verpflichtet weılß, die dieser Klage zugrundelıegende Sıcht der Bekehrung teilen.
Da{fß der Okumenische Rat Glauben, Zeugnıis und Tat CNS aufeinander be-
zıeht, geht siıcher nıcht zuletzt auf den Beıitrag zurück, den Theologen aus der
puritanischen und pietistischen Tradition in ihm eıisten. Werden hiıer beim
Okumenischen Rat un: den Freikirchen also viele gleichgestimmte Saıten ZU

Klingen gebracht, ertont ın dem politischen Engagement des Okumenischen
Rates, 1ın seınem Eıntreten tür mehr Befreiung auch VO  3 polıtischen, soz1ialen
und wirtschaftlichen Strukturen, die „das Bekenntnis Christus erschweren“,
für viele in den Freikirchen beheimatete Christen sehr eın politisches un:
daher garstıges Lied Eıne Einübung ın diesen Problembereich fehlte 1mM deut-
schen treikirchlichen Bereich lange Zeıt, schon weıl Jange eıt die Frage nach dem
Verhältnis Zur Obrigkeit csehr durch das Bestreben nach bloßer staatliıcher
Duldung un Toleranz bestimmt sein mußte.

Im Neuen Testament 1St der Aufrut Zzur Bufße mıt der Verkündigung des kom-
menden Reiches Gottes verbunden. Soll das Wort Gottes nıcht nur mit dem
Wort, sondern auch immer mit der sich in dieser Welt vollziehenden Tat V1 =

kündet werden, wiıird sıch diese 'Tat nıcht NUr 1n der Abgrenzung VO  -

der alten Welt, sondern auch in der Setzung deutlicher Zeichen für die NeUEC

Welrt bewähren. FEın Beitrag mehr Frieden un Gerechtigkeit kannn ein solches
Zeichen seiın Erkennt INa  - A da{fß 1M Grunde inkonsequent ISt, die politische
Dımension der „Heiligung“ verkennen, kommt reılich alles auf das „Wıe“
des Beitrages A den hier Lwa die Freikirchen eisten könnten.

Stellungnahmen einzelnen, komplizierten Weltproblemen, Appelle 1n
Konflikte verwickelte Kontrahenten, Aufrufe AT Besinnung un: Ar Frieden
sind siıcher eın Weg, dem Frieden dienen. Dıie Vollversammlung hat verschie-
dene solcher Resolutionen verfaßt.

Eın ebenso wichtiger, WEeNnN nıcht noch wichtigerer Weg 1St das Gespräch miıt
Andersdenkenden, Konflikte vermeıiıden oder mit ıhnen LOösun-
gCn für die Welt bedrängende Probleme suchen. Die organge 1n Nordirland
un: dem Libanon zeigen uns, WwW1e€e lebenswichtig solche Gespräche sind.

AUF DER ACH USAM  RBEIT
Dıie Vollversammlung hat sıch diesem Problem in ıhrer dritten Sektion g-

stellt. Das Arbeitsthema der Sektion autete: „Auf der Suche nach Gemeın-
schaft das gemeinsame Streben der Menschen verschiedenen Glaubens, Ver-
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schiedener Kulturen un Ideologien.“ Im englıschen exXt steht anstelle des
Wortes „Gemeinschaft“ das Wort „communıty“. Der englische und deutsche
Begriff decken sıch nıcht Panz. Das Wort Gemeinschaft bezeichnet eın ENSCICS
un tieter begründetes Zusammenseın, als das Wort „communıty“ zunächst
beinhaltet. In der Arbeit der Sektion wurde zwischen der Gemeinschaft inner-
halb der Gemeinde Christı und der 1mM Gespräch MI1t Andersdenkenden AaNSC-
strebten Gemeinschaft unterschieden. Das Ziel dieser Suche nach Gemeinschaft
kann zunächst 1Ur die Gemeinschaft des Gesprächs und der 7Zusammenarbeit für
bestimmte, VO  3 allen bejahte 7 wecke sein Dıes sollte Nan beim Lesen des deut-
schen Textes VOTL Augen behalten.

hatte miıch für die Mitarbeit in dieser Sektion gemeldet, weıl iıch hier
Hıiılte YVARRn Klärung des Verhältnisses 7zwischen dem Missionsauftrag und der Ver-

pflichtung FA Gespräch MI1t Andersgläubigen erwarteie und weiıl ıch VO der
Missionstheologie Zinzendorfs viel gelernt habe, in der bereıts 1mM Ansatz zlü-
hender Missionseifer mi1t einer nachdrücklichen, biblisch begründeten Ablehnung
jeden Zwanges ZUuUr Bekehrung un der Mahnung ZUuUr Toleranz verbunden sınd

Dıie Delegierten offensichtlich miıt recht unterschiedlichen Erwartungen
die Arbeit in der Sektion herangetreten. Teilnehmer Aaus Asıen und Aaus den

Ostblockstaaten hoften autf praktische Hıltfen für den be1 ıhnen bereits 1im ang
befindlichen oder sıch anbahnenden Dialog mi1t andersdenkenden Gruppen, die
1n ihren Ländern oft die Majyorıität bilden. Andere Teilnehmer der Arbeıit
wünschten ıne gründliche Klärung der theologischen Grundlagen einer solchen
Suche nach Zusammenarbeit mıiı1ıt Nıchtchristen. Diejenigen, die siıch auf beson-
dere Weiıse den Fragen der Mıssıon verpflichtet wiıssen, wünschten den ezug
VO  = Dialog un: Sendung DT. Sprache bringen. Der Sektionsleitung
Vorsıitz VO  3 Metropolit Paulos Gregor10s (Paul Verghese) AUS Indien lag
Impulsen tür ıne Weiterführung der bereits AA 'Teil Auspizıen des (Okü:-
menischen Rates vollzogenen praktischen Experimente aut diesem Gebiet. Metro-
polıit Gregor10s betonte, da{fß das Thema der Sektion nıcht der „Dialog  C sıch
sel, über den 19888  H theoretisch diskutieren gelte, sondern die praktischen
Aufgaben orlıentierte Suche nach „community“ mi1ıt anderen Kulturen, Relig1i0-
nLen un Ideologien. Das erst nach Rückverweisung des ersten Entwurts durch
das Plenum erzielte Ergebnis 1Sst recht buntscheck1g und befriedigt ohl nıemand

recht. Es sind War VOL allem in der Präiäambel un: der Einleitung theolo-
yische Voraussetzungen erörtert, aber oft mehr 1ın der Form der Errichtung ab-
grenzender „Zaune”: also iın Beantwortung der Frage: Was 1St dieses Streben
nach Gemeinschaft nıcht, W 4s kann nıcht se1n? Dort, posıtıve theologische
Gründe für den Dialog angegeben werden, konnte gelegentlich NUur auf nNier-

schiedliche Autffassungen und Ansätze verwıesen werden, Ww1ie in Abschnitt
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des Sektionsberichtes be1 der Erörterung der Frage, ob Jesus Christus eLtwa auch
Menschen anderer Religionen Werk se1l

Der Sektionsbericht blieb auch hınter den Erwartungen derer zurück, die g-
hofft hatten, das Papıer selbst könnte einer Einladung Andersdenkender WeI -

den, 1ın das Gespräch einzutreten. Dazu 1St der Inhalt des Berichtes noch sehr
innerkirchliches Selbstgespräch; 1St mehr Aufarbeitung als Weiterführung.

ANREIZ ZUR WEITERARBEITI
Dennoch braucht nıemand angesichts des unfertigen Zustandes des Papıers

allzusehr enttäuscht se1n, ISt doch gerade ein Anreız ZUr Weiterarbeit.
Zum erstenmal War ohl dieses Thema 1n dieser Breite auf einer Vollversamm-
lung diskutiert worden. Viele eilnehmer betraten des ZUr Verfügung
gestellten Vorbereitungsmaterials hier eın Feld hne Anregungen Zing
nıemand nach Hause. Wer 1mM treikirchlichen und lutherischen Raum der Unter-
stutzung oder SAr der Anwendung B SA  - Gewalt seıtens der Kiırchen ZUuUr urch-
SCETZUNG VO  3 Befreiung un: Gerechtigkeit ın der Welt ablehnen vegenübersteht,
wird sich einer aktiven Mitarbeit der Suche nach Kooperatıon und Dialog
nıcht verschließen können.

Eıne theologische Begründung für diese Suche kann für den reformatorischen
Christen VO  w} einer Theologie des Kreuzes her geführt werden.

Dasselbe „Skandalon des Kreuzes”, das durch den Dialog nıcht beseitigt WeTt-

den annn un soll; Ragl Ausgangspunkt un Impetus für diesen Dialog se1n.
Wei] auch alter Mensch Skandalon des reuzes zerbrechen muß, macht

u1ls bescheiden un weıst uns den Ort A von dem Aaus Gespräch un Zeugni1s
allein erfolgen können.

Das unfertige Papıer der Sektion {11 könnte gyesehen einem der frucht-
barsten Ergebnisse der Füntften Vollversammlung werden.
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